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Diefe 3eitf*rift erfiieint im 1. unb
16. itbcn OJlmatl. Die Serfenbung pec

(Poft ifl. frei tU m.»ii.8iiii)i be«

Kanton« Bern. Kit (obliien •pottim.
tet, and) flute S3u*banblungen nehmen
Bereitungen barauf an.

Il?cll)ctt0d)c

Go A <"•<

tltfar
oO

Ber frei« für fe*l, je au« 2—3
Bugen beftefcenbe Sieferungrn (Jert
unb Sitbograsbien), ober füc ein öuat.
tat ift 24 SBaStn. Sie 3el(e SinriiN
rung<gebii<)r 1 SB». (Briefe unb (Selber
franto. ttbreffe an bie Otebattion.

dtftfvift
i. ©ecember* K-1. 1853.

f3=> Um bem QJublifum hiermit fobalb ali möglich, bie erfl«, Säumer ötefet jjeirfcbrift in btt £anb ju ge6en, o&ne

befj&alb au* bem ©t)ftem btr allgemeinen Citiartaletnt&eilung be« Safere« ju treten, werben bie erfien fedj« Et'eferungen

fo auf vier OTonate »erteilt, baß bie erfte am 1. 25ej. 1833, bie jroet'te am 1. Januar 1834, bie brfttc am 16. Sanuar,
bie »iette am 1. gebruar, bh fünfte am 1. 9K<5rj unb bie fed)«te am 16. SWarj erfdjeint, fo baß bai jtuetre Quartal
«gelmfigig mit bem 2lpri( 6eginnt, unb »on ba an bie Quartale bet 93lih'tärjettf<^rift immer brei SWonate umfaffen. —
©remplare biefer erften Lieferung tonnen bei allen Dberpoftdmtern unb guten SBucbbanblungen et'ngefeßen roerben.

(5in SBort jur Sinfuljrung Der Ijefoetifcfjen 9Mttdr*
jeitfcfyrift in ben ^retö tyrer Sefer.

Sil« cor einigen SBodjen bie 9tbfld^t ber Verausgabe
«ine« militärifeben Sournal« für bie @d)roeij bureb, ein

«Programm befannt gemalt »urbe, gefd)ab bie« jmar
im rubigen 23ertrauen auf bie ©emeinnügigfeit unb %eiU

gemäfjbett ber 2>ad)e; jc&oct) fragte e« fid), ob ntcr>t

aud) bier ba« ©djitffal erfahren werben mödjte, bai bie

Slnfünbigung neuer Unternehmungen bann öfter trifft,
wenn fie bebeutenb finb, unb ibre JSebeutung al« roabr«

bafte« JBebürfnifj fid) imponirenb im öffentlichen ©efüble

auSfpridjt, — bai ©d)icffa( ttäm(id), e&er »erlaffen,
mit Ottifjtrauen »on Sßeitem angefeben, al« freunblid)
unb freubig »on otelert ©eiten unterftüfct $u »erben.

Daber mujjte ei ben Unternehmern ju reinem Söergtvügen

gereichen, ali, neben günftigen Stimmen ber treffe,
au« »erfebiefcenen ©egenben be« SanbeS oon ben aebfc

barften SDNlitärS briefliche ÜRittbeilungen an bte 9?ebaf»

tton einliefen, bie ade, nid)t nur glücfmünfcbenb, fonbern
auch; fdmieicbelbaft über bie 3eit« unb 3roecfmäfjigfeit
bei Söeabfidjtigten fid) auSfpradjen. Sie« fonnte bte

Herausgeber nur baju ermuntern, ba« Jöertrauen «in«

fad) burdj bie Sbat, unb jwar fobalb al« möglich ju
rechtfertigen, unb fo erfdjeint al« füglidjfte Slntroort be«

Danf« gegen jene Stimmen bie erfte SRumer ber beU

»etifdjen aWilitärjeftfcbrift. — ©ebon ba« «Programm

mußte in ber ffürje jur ©pradje bringen, nicht nur
»obin bie aKilitarjeitfdjrtft ftreben, meldjen 3uba(t fie

im allgemeinen $aben unb feftbaltea merbe, fonbern auch.

auf meldje« Stecht gletdjfam ft« fid; frü^c, inS Dafetjn
ju treten. Vier, beim Singang mt'rb ber Ort fei>n, ein
«eiteret! unb $»ar erfd)6pfenbere3 SBort oon biefer»
Dingen ju fagen. — fJSWan fafjt ßmed unb ©runb
biefer Unternebmung obne 3>°e'fel am riebtigften, ment»
man SSeiDe ^ufammen nimmt, unb ali (Sinei unb Daffelbe
fefr&ctlr. Srfennen mir ben ©runb berfelben, t'bre
3ted)ferttgung in ben 93ebürfniffen bei fdjmeijertfdje»
Sebrroefen«, fo ftefft ftdj ber 3med ali ein SSeitrag.

jur Hebung, SBefriebigung biefer S5ebürfni(fe bar.
<Si ift je$t alfo bie Srage: ©inb foldje S5ebüxfni(f&
überbaupt corbanben, roelajeö finb fie, unb ift ber bier
ini ßeben tretenbe roiffenfd)aftlid)e Serfudj, eine periobtV
fdje ©d)rift, geeignet, etmafJ ju jener SBefriebigung mit=.

jureirfen? — 3eber ©tanb eine« Dinge«, ba« noa>
nicfjt für fid) in bet 2Mfommen&eit rubt, trägt ba«
Sebürfnifj in fid), biefer iBottfommenbeit fld> anjunäbern^
ftebt man nod) meit oon it)r, fo ift feine j$eit ju oer»
lieren unb man tbut je eber je lieber bajuj ftebt matt
nabe am Riete, mivb man nicht minber ftarf fid) in ba«.
ßlement ber SÖoöenbung, ber Irefflidjfett gejogen füblen :
furj, »eld)e ©tufe in menfd)(id)en Dingen aud) errungen:
fei, e« gibt immer nodj ©tufen, aufroart« ju erfteigen^
unb e« ejsiftirt ein nid)t j» befd)toid)ttgenöer Drang, ba»

bin bei aflen nid)t abgeftorbenen Dtaturen. 3n frtegeri*
fd)en QSerbältniffen ift bte« nun nod) mebr ber 5aß, al«.
in friebit'ajenj. benn ba, roo ein fei»bfid)er SBetteifer
i» ber SBelt ift, über anbere empor jit tontmen^
mag e« nt'djt Wo« gefd)cb«n, bctg einer nur auf ber
©tufe, auf n>eld)er er fid) eben beftnbet, tra. Status. «|u^
fo belafen bleibe-% ei tonn ibm begegnen,, fcaf? cc ecm

Dies, Zeitschrifterscheint am l. »»d
IS. jede» A!o»,t«. Di» Versendung per
Post ist frei di< an die Aren,« de«

»«ton< Bern, Ale löblichen Posté»» Melvetische Der Preis sili s« ch«, je au« S —Z

und Lithographien), oder für «m Quar.
,°l i» 24 Bai»,,. Di, Zeil» Siuriis.
lungtgeduhr l Btz. Briese und Gelder

eitscßnft

R. December. RS FF

^IZ» Um d«n Publikum hiermit sobald als möglich die erste. Numer dieser Zeitschrift in die Hand zu geben, ohne

deßhalb aus dem System der allgemeinen Quartaleintheilung de« Jahres zu treten, werden die ersten sechs Lieferungen

so auf vier Monate vertheilt, daß die erste am 1. Dez. 18ZZ, die zweite am 1. Januar i8ZÄ, die dritte am 16. Januar,
die vierte am 1. Februar, die fünfte am l. März und die sechste am 16. März erscheint, so dgß das zweite Quartal
regelmäßig mit dem April beginnt, und von da an die Quarkale der Militärjeitschrift immer drei Monate umfassen. —
Exemplar« dieser ersten Lieferung können bei allen Oberpostämtern und guten Buchhandlungen eingesehen werden.

Ein Wort zur Einführung der helvetischen Militär¬
zeitschrift in den Kreis ihrer Leser.

NlS vor einigen Wochen die Absicht der Herausgabe
eines militärischen Journals für die Schweiz durch ein

Programm bekannt gemacht wurde, geschah dies zwar
im ruhigen Vertrauen auf die Gemeinnützigkeit und

Zeitgemäßheit der Sache; jedoch fragte es sich, ob nicht

auch hier daö Schicksal erfahren werden möchte, das die

Ankündigung neuer Unternehmungen dann öfter trifft,
wenn sie bedeutend sind, und ihre Bedeutung als wahr»

Haftes Bedürfniß sich imponirend im öffentlichen Gefühle

ausspricht, — das Schicksal nämlich, eher verlassen,

mit Mißtrauen von Weitem angesehen, als freundlich
und freudig von vielen Seiten unterstützt zu werden.

Daher mußte es den Unternehmern zu reinem Vergnügen

gereichen, als, neben günstigen Stimmen der Presse,

aus verschiedenen Gegenden des Landes von den

achtbarsten Militärs briefliche Mittheilungen an die Redak-

tion einliefen, die alle, nicht nur glückmünschend, sondern

auch schmeichelhaft über die Zeit« und Zweckmäßigkeit
des Beabsichtigten sich aussprachen. Dies konnte die

Herausgeber nur dazu ermuntern, das Vertrauen
einfach durch die That, und zwar sobald als möglich zu

rechtfertigen, und so erscheint als füglichste Antwort des

Danks gegen jene Stimmen die erste Numer der

helvetischen Militärzeitschrift. — Schon das Programm
mußte in der Kürze zur Sprache bringen, nicht nur
wohin die Militärzeitschrift streben, welchen Inhalt sie

im Allgemeinen haben und festhalten werde, sonder» auch

auf welches Recht gleichsam sie sich stütze, ins Daseyn
zu treten. Hier, beim Eingang wird der Ort seyn, ein
weiteres und zwar erschöpfenderes Wort von diesem

Dingen zu sagen. — Man faßt Zweck und Grund
dieser Unternehmung ohne Zweifel am richtigsten, wenn
man Beide zusammen nimmt, und als EineS und Dasselbe
festhält. Erkennen wir den Grund derselben, ihre
Rechfertigung in den Bedürfnissen des schweizerische«
Wehrwesens, so stellt sich der Zweck als ein Beitrag
zur Hebung, Befriedigung dieser Bedürfnisse dar.
Es ist jetzt also die Frage: Sind solche Bedürfnisse
überhaupt vorhanden, welches sind sie, und ist der hier
ins Leben tretende wissenschaftliche Versuch, eine periodische

Schrift, geeignet, etwas zu jener Befriedigung
mitzuwirken? — Jeder Stand eines Dinges, das noch
nicht für sich in der Vollkommenheit ruht, trägt das
Bedürfniß in sich, dieser Vollkommenheit sich anzunähern;
steht man noch weit von ihr, so ist keine Zeit zu
verlieren und man thut je eher je lieber dazu; steht man
nahe am Ziele, wird man nicht minder stark sich m das
Element der Vollendung, der Trefflichkeit gezogen fühlen:
kurz, welche Stufe in menschlichen Dingen auch errunge»
sei, es gibt immer noch Stufen, aufwärts zu ersteigen,
und es existirt ein nicht zu beschwichtigender Drang, da»

hin bei allen nicht abgestorbenen Naturen. In kriegerischen

Verhältnissen ist dies nun noch mehr der Fall, als.
in friedlichen; denn da, wo ein feindlicher Wetteifer
in der Welt ist, über andere empor zu kommen,
mag es nicht blos geschehen, daß einer »u« auf der
Stufe, auf welcher er sich eben befindet, im, swtus, ^us>
so belassen bleibe;, es kann ihm begegnen,, daß er son,
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höber ©eftiegenen noch abwärts geftofjen wirb. —
3ft c« oon einer alle ©emütber erfüllenben hoben S3e*

beutttng, gebort e« jum eigeutbümlichen ©elbftgefübl eine«

gebilbeten SöolfeS, nad) ber <Zeite bei 3""ern be«

©taate«, nad) ber ©eite be« allgemeinen bürgerlichen
SBoblbeftnben«, im gewöhnlichen unb friebficb=atltägltd)en
fflerlanf be« fiebert« eine möglidjft höbe ©tufe inrie ju
haben, fo wirb bie Jrage nad) ber SSebingung biefe«

ruhigen innern Sehen«, nad) ber SebenSbebingung be«*

felben, bie nicht« anbere« al« bie frifcbe Cebenbigs
feit be« ©taate« nach Slußen, feine friegerifcbe ©eite

ift, unftreitig eine nod) höhere ©emeinbebeutung gewin«

nen müjfen. S« ift aber nid)t nötbt'g, biefe 5ro9« hier
erft, ober überhaupt je£t irgeitbwo einjeln anjuregen;
bie Reit hat bieß bereit« mächtig unter un« gethan.
j»93ebarf ba« fcbwet'jerifcbe SBebrroefen überhaupt jefjt
eine« frifcben Sluffcbwung« * 2aut erfdjallt ba«

«3a!" ber öffentlichen 9J?einung burd) ade ©auen. —
Slber aud) anbere ©timmen fcblet'cben fich bajwt'fcben hin,
unb ben leifen ift oft narbiger ju begegnen, al« ben

lauten. SS gibt noch Zeute, bie im (Erfolge aller öffent*
liehen Sreigmffe, namentlich aber eine« Kriege« nicht«

fehen, al« ba« ©lücf. 233a« fie feben, ift ein ©cbein*
bilD ihrer Äurjficbtigfeit. Da« fchärfere Sluge erfennt
in folebem ©lücf immer ein Söerbienft, mag biefe«- aud)

nicht gerate mit Vänben ju greifen fetjn, unb feine
Quelle nicht in unmittelbarer 9Jäbe, fonbern häufig eben

in Urfacben geheim ruhen, bie einer Vergangenheit an»

gehören, welche fleißiger Vorbereitung gemibmet war.
— ©o nehmen mandje ba« eigentliche auftreten eine«

großen Wanne«, in bequemem Ätnberglauben, wie eine

com V«"""«' gefallene Srfobeinung auf, unb ftellen ihn
nid)t höher al« ben ©lücfSpilj mit fnrjem 3rrticr>tfcf)tm=

mer, ohne etwa« baoon ju ahnen, welche Arbeit, welcher

gleiß bt'efen großen Gharafter au« fid) felbft heraustrieb
unb gebietenb in bie SBelt fteöte. Sei einem Volfe
ift e« nicht anber«. — Die Vorbereitung, »on ber wir
faum fjpracben, fällt nun aber in bie 3e,*etI &** Srie*
ben«, Völfer, bie nad) fängerm ^rieben, in Äol«

lifton mit einem geinbe gerathen, erlagen, jeigen fid)

ftet« im ©efolge jene« griebenS al« unfriegertfeb gewor*
ben. Die Reiten ber Slltoorbern bereiteten fich im
Sriege felber jum Kriege »or. Die neuem Sriege frnb
nach größeren Raufen größer, gewaltiger, entftbeiDenber,
unb unterfebeiben fich eben baburd) »on jenen, — <S«

würbe weiter gefragt: SBelcbe« finb bie Vebürfniffe be«

fcbmet'sert'fcben Sßehrroefen«? — 3««anb hebarf »or
2lffem beffen, mai ihm fehlt. 3ebe« Snbiotbuum, jebe«
Sanb hat feine Sigentbümlicbfetten, in benen eS ftarf,
hat anbere ©eiten an fid), auf benen e« febwäcber ift.
Dt'cfe muß e« »erbeffern; wohl ihm, wenn bie f)eilfraft
unter bt'efen ©teilen felber fdjon »erborgen liegt; eine

©cbwäcbe »ermag unter Umftänben fid) in eine ©tärfe
umjumanbeln. — Die Vaft« oder militärifd)en SluSbif*

bung ift eine febr umfaffenbe unb weite, ©ie greift
nach allen 'Sichtungen weit binau«, fie berührt ben ge*

fammten SWatfonakSbarafter, unb eS ift namentlich aud)
ba« «Polt'tifcbe, mit bem fie in fflapport ftebt. SBt'r
nehmen aber hier bai 'Politiftbe nur in bem ©inn be«

unterfcheibenben nationalen ©runbjug«, wie er in einem
Volfe ba ift, ohne fid) »iel aufijufprechen, unb wie er
außerhalb ber Äämpfe einer in 2)?einung«»erfcbiebenbeiten
heiß eingetretenen ^eriobe liegt — at« ben feftern ge»
fd)id)tlid)en gamilienbabitu«, mitoerförpert burd) ba«
geograpbifcbe unb fltmatifcbe Element. Da haben wir
unfere ftarfe ®eite. ©utgeartet, regfam, männlich, ge«
funb unb ftarf, aber »or Slllem »aterlanbSliebenb ift ber
©cbmeijer. ©o ift ber Schwerer geborner ©olbat,
mit halbem Seibe ragt er febon au« biefem ©oben als
guter Krieger heroor. *) — 2Bo ift bie anbere £älfte?
ba, wo nad) ber ©eburt unb ihrer natürlichen Einlage
Srjiebung unb Sil bung ba« feböne Sföerf erft »offen»
ben. Der $unft, um ben bie SBebürfnt'ffe unfereS ÄriegS*
wefenS liegen, ift nun berjenige, ber bei »ielen anbern
ber heften Slrmeen Suropa'S baS Sßefentlidje, bte ©runb»
läge, ba« Singeffeifdjte unb jur jmeiten SKatur ©ewor»
bene au«macht, — ba« aJctlitärifcfce in feinem
befonbern Sinn, grjogen, geübt unb gebilbet nad)
Äunft Hnb 2Bt'ffenfcbaft, com Äleinften 6i« jum ©roßen,
jufammengebalten in ftrengfter Dt'Sciptin, au«geftattet
mit jeber Veroollfommnung, mie fie ber SluStaufd) aller
burd) 8ln«jcid)nung unb Sohn geweeften 3been gibt, — ift
Dennoch im Sauf ber Reiten bie Slufgabe jener »t'elletcbt,
»on ber jmeiten Statur fid) jur erften burdbjuarbeiten,
unb Die «trgänjung ihre« SBefen« nad) ber ©eite hin

jn fud)en, wo wir febon feften ©runb hoben. S« muß
bejweifelt werben, ob bie« bei jenen Vieren ber gerabt 2Beg
Der Sntwidlung »ermag; wir unfererfeit« bürfen mit
©runb annehmen, bafi au« ber innern £riebfraft unferer
ftarfen <Beitt bie (Erfüllung ber anbern, ber ©eite
unferer SSebürfniffe, heroorgehen wirb. Denn, wa« un«

fehlt, ift nicht ein nur fo oon Slußen Vereinjujiebenbe«,
unb fott e« aud) nicht fe»n. Der bebeutenbe Slnthetl,
Den bie ©d)weij an ber Smanjipation bei 3ahrh"nbert8
nimmt, unb bie freie, lebenSooDe 5bätigfeit, bie bureb- un»

fere SnftitHtionen bringt unb ftrebt, unb ben ganjen
©taat immer mehr ju einem »on unten nad) oben unb
wieber jurücf gleich burd)ftrömten Organt'Smu« ju
machen ringt, — bieS ift eS, waS un« bie fJrealifirung
jebe« wahrhaften SBebürfnt'ffe«, wenn e« einmal bem

allgemeinen (Srfennen unb allgemeinen SBiffen gegenüber

tritt, au« biefem SBiffen felber herau«, »erbürgt. V'"*

«3 5Dte fSrpecd*« Äraft unferä Stamme« jelgen no* U%t,

unfere gontnafKfcfcen a3olKfptele. 2tu* haben wir nidjt bto«

an bie geiDtaXtgen arm« unferer »Scoraenfierne fcjuoinflenten
SRorfaftten ju erinnern; bie Seine unferer jungen ÜRann.

fc&aft, bie <n ben SDlonafen 2(uguft unb C3eptem6er b. 3- bte

Ritten ?agm<rcfcpe, jum Sfceil ohne aüe merflicjie »e«
?a}roerbe, iurüdlegten (»ieUeictt bie Siflen feiner anbern
3(rtne« batten in ä&nlid)en gäDen fo rcenige Äcanfe aufge«

führt), haben fia) af« ein für un« noa) fa)ä|barere«, nafür»
ti^e« Äriegücequifit gejeigf.

— 2 —

höher Gestiegenen noch abwärts gestoßen wird. —
Ist es von einer alle Gemüther erfüllenden hohen Be,
oeutnng, gehört es zum eigenthümlichen Selbstgefühl eines

gebildeten Volkes, nach der Seite des Innern des

Staates, nach der Seite des allgemeinen bürgerlichen
Wohlbefindens, im gewöhnlichen und friedlich-alltäglichen
Verlauf des LebenS eine möglichst hohe Stufe inne zu
haben, so wird die Frage nach der Bedingung dieses

ruhigen innern Lebens, nach der Lebensbedingung
desselben, die nichts anderes als die frische Lebendigkeit

des Staates nach Außen, seine kriegerische Seite
ist, unstreitig eine noch höhere Gemeinbedeutung gewinnen

müssen. Es ist aber nicht nöthig, diese Frage hier
erst, oder überhaupt jetzt irgendwo einzeln anzuregen z

die Zeit hat dieß bereits mächtig unter uns gethan.
^Bedarf das schweizerische Wehrwesen überhaupt jetzt
eines frischen Aufschwungs? « Laut erschallt das

«Ja!'" der öffentlichen Meinung durch alle Gauen. —
Aber auch andere Stimme» schleichen sich dazwischen hin,
und den leisen ist oft nöthiger zu begegnen, als den

lauten. Es gibt noch Leute, die im Erfolge aller öffentlichen

Ereignisse, namentlich aber eines Krieges nichts
sehen, als das Glück. Was sie sehen, ist ein Scheinbild

ihrer Kurzsichtigkeit. Das schärfere Auge erkennt

in solchem Glück immer ein Verdienst, mag dieses auch

nicht gerade mit Händen zu greifen seyn, und seine

Quelle nicht in unmittelbarer Rahe, sondern häufig eben

in Ursachen geheim ruhen, die einer Vergangenheit
angehören, welche fleißiger Vorbereitung gewidmet war.
— So nehmen manche das eigentliche Auftreten eines

großen Mannes, in bequemem Kinderglauben, wie eine

vom Himmel gefallene Erscheinung auf, und stellen ihn
nicht höher als den Glückspilz mit kurzem Jrrlichtschim-
mer, ohne etwas davon zu ahnen, welche Arbeit, welcher

Fleiß diesen großen Charakter aus sich selbst heraustrieb
und gebietend in die Welt stellte. Bei einem Volke
ist es nicht anders.— Die Vorbereitung, von der wir
kaum sprachen, fällt nun aber in die Zeiten des Frie-
dens. Völker, die nach länger« Frieden, in
Kollision mit einem Feinde gerathen, erlagen, zeigen sich

stets im Gefolge jenes Friedens als unkriegerisch geworden.

Die Zeiten der Altvordern bereiteten sich im
Kriege selber zum Kriege vor. Die neuern Kriege sind

nach größeren Pausen größer, gewaltiger, entscheidender,

und unterscheiden sich eben dadurch von jenen. — Es
wurde weiter gefragt: Welches sind die Bedürfnisse des

schweizerischen Wehrmesens? — Jemand bedarf «vr
Allem dessen, was ihm fehlt. Jedes Individuum, jedes
Land hat seine Eigenthümlichkeiten, in denen es stark,

hat andere Seiten an sich, auf denen es schwächer ist.

Diese muß es verbessern; wohl ihm, wenn die Heilkraft
unter diesen Stellen selber schon verborgen liegt; eine

Schwäche vermag unter Umständen sich in eine Stärke
umzuwandeln. — Die Basis aller militärischen Ausbil°
dung ist eine sehr umfassende und weite. Sie greift
nach allen Richtungen weit hinaus, sie berührt den ge>

sammten Natlonal-Charakter, und es ist namentlich auch
das Politische, mit dem sie in Rapport steht. Wir
nehmen aber hier das Politische nur in dem Sinn de«

unterscheidenden nationalen Grundzugs, wie er in einem
Volke da ist, ohne sich viel auszusprechen, und wie er
außerhalb der Kämpfe einer in Meinungsverschiedenheiten
heiß eingetretenen Periode liegt — als den festern ge»
schichtlichen Familienhabitus, mitverkörpert durch das
geographische und klimatische Element. Da haben wir
unsere starke Seite. Gutgeartet, regsam, männlich,
gesund und stark, aber vor Allem vaterlandsliebend ist der
Schweizer. So ist der Schweizer geborner Soldat,
mit halbem Leibe ragt er schon aus diesem Boden als
guter Krieger hervor. *) — Wo ist die andere Hälfte?
da, wo nach der Geburt und ihrer natürlichen Anlage
Erziehung und Bildung das schöne Werk erst vollenden.

Der Punkt, um den die Bedürfnisse unseres Kriegswesens

liegen, ist nun derjenige, der bei vielen andern
der besten Armeen Europa's das Wesentliche, die Grundlage,

das Eingefleischte und zur zweiten Natur Gewordene

ausmacht, — das Militärische in seinem

besondern Sinn. Erzogen, geübt und gebildet nach

Kunst und Wissenschaft, vom Kleinsten bis zum Großen,
zusammengehalten in strengster Disciplin, ausgestattet
mit jeder Vervollkommnung, wie sie der Austausch aller
durch Auszeichnung und Lohn geweckten Ideen gibt, — ist
dennoch im Lauf der Zeiten die Aufgabe jener vielleicht,
von der zweiten Natur sich zur ersten durchzuarbeiten,
und die Ergänzung ihres Wesens nach der Seite hin
zu suchen, wo wir schon festen Grund haben. Es muß
bezweifelt werden, ob dies bei jenen Heeren der gerade Weg
der Entwicklung vermag; wir unsererseits dürfen mit
Grund annehmen, daß aus der innern Triebkraft unserer
starken Seite die Erfüllung der andern, der Seite
unserer Bedürfnisse, hervorgehen wird. Denn, was uns
fehlt, ist nicht ein nur so von Außen Hereinzuziehendes,
und soll es auch nicht seyn. Der bedeutende Antheil,
den die Schweiz an der Emanzipation des Jahrhunderts
nimmt, und die freie, lebensvolle Thätigkeit, die durch, un«
sere Institutionen dringt und strebt, und den ganzen
Staat immer mehr zu einem von unten nach oben und
wieder zurück gleich durchströmten Organismus zu
machen ringt, — dies ist es, was uns die Realisirnng
jedes wahrhaften Bedürfnisses, wenn es einmal dem

allgemeinen Erkennen und allgemeinen Willen gegenüber

tritt, aus diesem Willen selber heraus, verbürgt. Hin-

«Z Die körperlich« Lraft unsers Stammes zeigen noch jeZt,

uns«« gymnasiischen Volksspiel,. Auch haben mir nicht blos

an die gewichtigen Arm« unserer Morgensterne schwingenden

Borfahren zu erinnern; die Beine unsern jungen Mann,
schaft, die in den Monaten August und September d. I. die

größten Tagm<irsch«, zum Theil ohne alle merkliche Be»

schmerde, zurücklegten (vielleicht die Listen keiner andern
Armee hätten in ähnlichen Zöllen so wenige Kranke aufge»

führt), haben sich als ein für uns noch schätzbareres, natür»
licheS Kriegsrequisit gezeigt.
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berniffe, irgenb ein fold)e« Vebüffniß unter bie Sfugen

ber Nation ju ftetlen, gibt e« aber bei un« nicht mehr:
bie ©cbwet'j befiljt ba« hohe ©ut ber freien, ungehemm»

ten SWittheilung ber ©ebanfen. ©ebanfen aber

finb ber Kern »on Slttem, wa« ©ute«, äd)t görbernbeS,

pauernb SrfprießlicheS bi« in« Kleinfte unb- ÜRatert'ellftc

herab gefcbiebt. — Da« wa« un« fehlt, ift jebocb nidjt
im ©inne eine« rohen, platten ©egenfatje« ber gebilbe*

ten ©eftalt anberer fJeere ju nehmen. SBenn wir geinbe
haben foltten, bie un« im Kriegsfall als einen robju«
fammengelaufenen JRomabenbaufen betrachten, fo wollen
wir biefen folcben ©lauben überlaffen; wir bürften ff«

mit ber Xbat je|t fchon wohl et'neS anbern belehren.

SBir haben nicht allein ©olbaten, wir haben aud) SDffw

jiere, — SRamen- bie baS SluSfanb fennt, unb SWänner,

bie fid) um baS Vaterianb täglid) »erbienter machen.
2BaS unS fehlt, ift mefentlieh bie« nähere Vet'fammen*
flehen, bte« ©efchlojfenfeon in £Rett> unb ©lieb, biefer

Esprit de Corps, wie er fid) in ber leiblichen DJähe,

in ber ffeinern unb größern SHaffenbilbung unb Soncen*

tratton (in ©arnt'fonen, häufigen Sruppcnjufammenjie^
hungemc.), bei ben flehen ben f)eeren entmicfelt. SS

tritt hiebei jeboeb ber gaff ein, baß jener SorpS*©eift
häufig mehr ein balbförperlicbefl ©efpenft wirb, ba^ ei
mehr baS Sorp« (Der Körper) al« ber ©eift ift, ber ben

3ufatnmenbalt gibt. ¦— Unfere Slufgabe märe — ba

unfere Sanbe«»ertbeit>igung. Volksbewaffnung ift, ba wir
STOilt'jen unb fein ftebenbe« £eer haben —: ©efcbloffen

ju fetyn in ^bafanren be« ©et'fte«, unb einen wahr*
haftigen ßorp«-@et'ft unter un« ju fchaffen. 9(1« nächfte,
al« eine ber praftifebften gormen folcben geiftigen Rm
fammenfeipnS ftefft fid) bie pertobifebe greife bar.—
3ene Veere haben, »ermöge ihrer Kultur unb miffen«

fd)aftlid)en 9?t'cbtung, namentlich aud) ben Raubevftab
unferer Reit, bie Literatur fid) angeeignet unb fie ,biS
in ihre ©pitjen, bie periobt'fche Siteratur, »erfolgt. 2>?an

finbet nid)t allein in granfreidj, fonbern auch in ^5reuf«
fen, in Deftreicb, in Den fübbeutfeben Staaten, in 9?uß*
lanb SDciit'tärjeitungen. Slber außerbem, baß folebe äßlätter
raebrentbetis bie fehr beilfame ©eftalt militärifcber 9J?oni*
teurS ober Amtsblätter haben, ift e« wirflieb mehr ein
SleußerfteS, eine lefcte©pi(je »on Vt'lbung, in bie man
fich ba hineinbegibt, ber KreiS ift enger wiffenfcbaftlidj
gejogen, bie Jenbenj mehr jur Vefriebigung außerge*
wohnlich (efcter Vebürfniffe (neue Srfinbungen, interef»
fante Verbefferungen u. f. w.). Unfer ©tanbpunft jeigt
fta) bagegen biefem entgegengefeljt. SBir treten »iefmebr
in ben Unterbau, a(S in ben ©ipfel ein; unfer KreiS ift
weit, unfere Senbenj allgemeiner, urfprünglt'cher, benn
wir fthreiten eben nicht auS einem gewiffen gertigen
hinaus, fonbern wir ftreben ihm ju. — Der erfte SBertb
biefe« ©ebraucbS ber periobifchen treffe bei unS liegt
in bem, in furjen 3»ifchenräumen wieberfebrenben, wie*
berholten Erscheinen foldjer ©djriften; bie fo eingeleitete
SRöglicbfeit eine« atlfeitigen ©ebanfenauStaufche« macht
bie SRäbe be* Stfammenfttbeni, »on bem wir oben

fpradjen, au«. Eigentliche Südjerfectüre hat biefen Vor«
theil nicht. Sin Vucb »erbreitet fid) febwerer, unregel*
mäßiger, ift für Sinmal ba, unb wirb gewöhnlich bann
weggelegt. Die Reitftyift legt fid) felber immer
mieber ben Seuten in bie f)änbe. — SBer nun aber Die

ganje große Slufgabe. einer jeitgemäßen Vebung unfer«
DRilitärwefenS mit einer, ob aud) an fid) nod) fo »ol*
lenbeten Söfung ber Slufgabe eineS guten SKtlt'tärjour*
nalS ooffbracht glaubte, wäre »on einem großen 3"*
tbum ober »on unöerjeiblicber Sitelfeit umfangen. DaS
Snbe affeS ffriegerifd)en, alle« ©olbatenmefen« ift unb
bleibt ba« Körperliche. Slber ber wahre, richtige Slnfang
fann feiner anDern, al« geiftigir Statur fe»n. Sin
blo« literarifch gebilbete«, gelehrt ober ungelebrt in*
ftruirte«, ein nur jeitunglefenbe« £eer mürbe fo gut
»om geinb gefcblagen, al« jener römifche ©ofbat ben

Slrd)imebe« töbtete, ber fid) »on feinen geometrifeben
©tubien nicht lo« ju machen »ermochte, unb bem rauben

Krieger gebot, ihn nicht ju ftören. Slber SlrcbimebeS

Vefcbäftt'gungen waren e« bennoeb, oon benen jene herr»
- liehe VettbeiDigiing. ber ©tabt ©»rafuS ausging,. Die ben

welterobernben Römern glotte unb f)eer foftete. —
Von einem erften Slnfang überhaupt je|$t reben jti
wollen, märe lächerlich. Der ©cbmeijer weiß wohl, mai
ex ift. Slber bei einem lebhaften, guten, in allgemeinem,
frifebem Vorwärtsgehen begriffenen Volfe entmicfelt
jeDer Sag neue Slnfänge, unD Die gortbilDung, immer
frifd) angeregt, ftöcft fo nie. Die Elemente De« febroci«

jerifchen SWilitärwefen« finb eben je($t in ber ^Jertobe
einer ©ährung. 9J?öge ber ©eift De« ©ebroeijeroolf«
ben febmachen Kräften ber Unternehmer biefer Reit*
ftbrt'ft jur <Seite flehen, wenn fie fe^ierriit einen, ber

Klärung förberlichen ©foff in bie bewegte 9J?affe ju
werfen, ernftlid) bebaebt finb.

5Rad) Dem bi«ber ©efagten beftimmt fid) nun and>

Snbalt unb gorm, ©eftalt unb Sort ber betoerifeber»

SKilitärjeitfebrift näher. 3nbem bie Slbficht feon muß,
für ben roaffentragenben ©chwet'jer überhaupt bie SSege

jum benfenben ©olbaten ju bejeiebnen, ber felber im
©lieb unterm ©eroebr immer ber hefte fenn wirb, wie
febon ba« alte Vetfpiel ber intelligenten ©riechen gegen»
über ben ÜHiffionen ftumpfer Werfer jeigt: fo geht her»

»or, baß bie Elemente friegerifeber S3ilcung, jebod)
in wiffenfcbaftltcberSfuffaffung,, in bai SSeretd)

ber miiitärifd)en 3eitfd;rift bereinjtijiebe« finb. 3» ber
JRicbtigfeit unb SBt'ffenfcbaftticbfeit Der SSehanbfung fott
bann bai 3"tereffe liefen, bai aueb fce» hohem Dfftjier
berührt, gür ihn auSfchHeßlt'cb unb eigentlicb mt ju
ftbreiben, fann nicht unfere Slufgabe fet>». 3Btr werben
in bie Sage fommen, manche«, bem Vöhergebilbete» febon

95efannte, ;u fagen, bai aber eben barum aueb »erbtenr,
in einem wettern Krei« befannt ju werte«. Unfer
©treben wirb weniger fe»n nad) Steuern, Originellem, »or«
nehm »on oben herab Kommeabem ju bafeben,. al« SOteS,
aber immer SBahreS unb nie genug SBeberjfgteS jn et»

nem erweiterten ©emetngut jn madjen. ÜJ?and)cr wirb
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Vernisse, irgend ein solche« Bedürfniß unter die Äugen
der Nation zu stellen, gibt eS aber bei uns nicht mehr!:
die Schweiz besitzt das hohe Gut der freien, ungehemm»

ten Mittheilung der Gedanken. Gedanken aber

sind der Kern von Allem, was Gutes, ächt Förderndes,
Dauernd Ersprießliches bis ins Kleinste und Materiellste
herab geschieht. — Das was uns fehlt, ist jedoch nicht
im Sinne eines rohen, platten Gegensatzes der gebilde»

ten Gestalt anderer Heere zu nehmen. Wenn wir Feinde
haben sollten, die uns im Kriegsfall als einen rohzu-
sammengelaufenen Nomadenhaufen betrachten, so wollen
wir diesen solchen Glauben überlassen; wir dürften sie

mit der That jetzt schon wohl eines andern belehren.

Wir haben nicht allein Soldaten, wir haben auch Offi-
ziere, — Name» die das Ausland kennt, und Männer,
die sich um das Vaterland täglich verdienter machen.

Was uns fehlt, ist wesentlich dies nähere Beisammen*
stehen, dies Geschloffenseyn in Reih und Glied, dieser

Lsprit äe dorps, wie er sich in der leiblichen Nähe,
in der kleinern und größern Massenbildnng und Concentration

(in Garnisonen, häufigen Truppenzusammenzie-
Hungen«.), bei den stehenden Heeren entwickelt. Es
tritt hieb« jedoch der Fall ein, daß jener Corps-Geist
häufig mehr ein halbkörperliches Gespenst wird, daß es

mehr das Corps (der Körper) als der Geist ist, der den

Zusammenhalt gibt. '— Unsere Aufgabe wäre — da

unsere Landesvertheidigung, Volksbewaffnung ist, da wir
Milizen und kein stehendes Heer haben —: Geschlossen

zu sehn in Phalanxen des Geistes, und einen
wahrhaftigen Corps'Geist unter uns zu schaffen. Als nächste,

als eine der praktischsten Formen solchen geistigen Zu-
sammenseyns stellt sich die periodische Presse dar.—
Jene Heere haben, vermöge ihrer Kultur und
wissenschaftlichen Richtung, namentlich auch den Zauberstab
unserer Zeit, die Literatur sich angeeignet und sie bis
in ihre Spitzen, die periodische Literatur, verfolgt. Man
findet nicht allein in Frankreich, sondern auch in Preussen,

in Oestreich, in den süddeutschen Staaten, in Rußland.

Militärzeitungen. Aber außerdem, daß solche Blätter
mehrentheils die sehr heilsame Gestalt militärischer Moniteurs

oder Amtsblätter haben, ist es wirklich mehr ein
AeußersteS, eine letzte Spitze von Bildung, in die man
sich da hineinbegibt, der Kreis ist enger wissenschaftlich

gezogen, die Tendenz mehr zur Befriedigung außergewöhnlich

letzter Bedürfnisse (neue Erfindungen, interessante

Verbesserungen u. s. w.). Unser Standpunkt zeigt
sich dagegen diesem entgegengesetzt. Wir treten vielmehr
in den Unterbau, als in den Gipfel ein; unser Kreis ist

«n't, unsere Tendenz allgemeiner, ursprünglicher, denn
wir schreiten eben nicht aus einem gewissen Fertigen
hinaus, sondern wir streben ihm zu. — Der erste Werth
dieses Gebrauchs der periodischen Presse bei uns liegt
in dem, in kurzen Zwischenräumen wiederkehrenden,
wiederholten Erscheinen solcher Schriften; die so eingeleitete
Möglichkeit eineS allseitigen Gedankenaustausches macht

^ die Nähe dei Zusammenstehens, von dem wir oben

sprachen, auS. Eigentliche Bücherlectüre hat diesen Vor,
theil nicht. Ein Buch verbreitet sich schwerer,
unregelmäßiger, ist für Einmal da, und wird gewöhnlich dann
weggelegt. Die Zeitschrift legt sich selber immer
wieder den Leuten in die Hände. — Wer nun aber die

ganze große Aufgabe, einer zeitgemäßen Hebung unsers
Militärwesens mit einer, ob auch an sich noch so

vollendeten Lösung der Aufgabe eines guten Militärjour-
nals vollbracht glaubte, wäre von einem großen
Irrthum oder von unverzeihlicher Eitelkeit umfangen. Das
Ende alles Kriegerischen, alles Soldatenmesens ist und
bleibt das Körperliche. Aber der wahre, richtige Anfang
kann keiner andern, als g eisti gèr Natur seyn. Ei«
blos literarisch gebildetes, gelehrt oder ungelehrt in-
struirtes, ein nur zeitunglesendes Heer würde so gut
vom Feind geschlagen, als jener römische Soldat den

Archimedes tödtete, der sich von seinen geometrischen
Studien nicht los zu machen vermochte, und dem rauhen
Krieger gebot, ihn nicht zu stören. Aber Archimedes
Beschäftigungen waren es dennoch, von denen jene Herr-

- liche Vertheidigung, der Stadt Syrakus ausginge die den

welterobernden Römern Flotte und Heer kostete. —
Von einem ersten Anfang überhaupt jetzt reden zu
wollen, wäre lächerlich. Der Schweizer weiß wohl, was
ex ist. Aber bei einem lebhaften, guten, in allgemeinem,
frischem Vorwärtsgehen begriffenen Volke entwickelt

jeder Tag neue Anfange, und die Fortbildung, immer
frisch angeregt, stockt so nie. Die Elemente des schmei»

zerischen Militärwesens sind eben jetzt in der Periode
einer Gährung. Möge der Geist deS Schweizervolks
den schwachen Kräften der Unternehmer dieser Zeit»
schrl'ft zur Seite stehen, wenn sie hiemit einen, der

Klärung förderlichen Stoff in die bewegte Masse zu
werfen, ernstlich bedacht sind.

Nach dem bisher Gesagten bestimmt sich nun auch

Inhalt und Form, Gestalt und Wort der helvetischen

Militärzeitschrift näher. Indem die Absicht seyn muß,
für den waffentragenden Schweizer überhaupt die Wege

zum denkenden Soldaten zu bezeichnen, der selber im
Glied unterm Gewehr immer der beste seyn wird, wie
schon das alte Beispiel der intelligenten Grieche» gegenüber

den Millionen stumpfer Perser zeigt: so geht her»

vor, daß die Elemente kriegerischer Bildung, jedoch
in wissenschaftlicher Auffassung, i» daS Bereich
der militärischen Zeitschrift hereinzuziehen sind. I» der
Richtigkeit und Wissenschaftlichkeit der Behandlung soll
dann das Interesse liegen, das auch den höher« Offizier
berührt. Für ihn ausschließlich und eigentlich n»r zu
schreiben, kann nicht unsere Aufgabe sey». Wir werden
in die Lage komme», manches, dem Hvhergebildete» schon

Bekannte, zu sagen, das aber eben darum auch «erdient,
in einem weitern Kreis bekannt zu »erden. Unser
Streben wird weniger seyn »ach Neuem, Originellem,
vornehm von oben herab Kommendem zu haschen, als Altes,
aber immer Wahres und nie genug Beherzigtes zu ei«

nem erweiterten Gemeingut zn machen. Mancher wird
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un« mit Suchern au« Sibliotbefen »ieffeidjt entgegen«

fommen unb un« fagen wollen: »©ebt, ba« (lebt febon

hier." 2Bir antworten ihm mit bem, mai wir weiter
oben über Sücberleftüre gefagt bähen. Sticht« beftowe*

niger werben wir ba« Sieue unb JReufte nicht auSfcblie*

ßen, nur foff DaS 9?icbtmaß beS SBefentlicben, im*

mer unb fchon alt SBabren baran gelegt werben. SRicbt

au« Der fiuft unb au« bem ernfteren ober finbifcheren
Sraumreicb ber 3&eale, fonbern auS bem Seftebenben,
bem ©tanbpunft ber Reit unb unferer »aterlänbifeben

Verhältniffe inSbefonbere, wollen mir bie SlnfnüpfungS*

punfte an Rutünftia_ei, SJeujugeftaltenbe« fueben. 2Baf*
fenlebre, Serratnlebre, Saftif, ©trategte, Krieg«ge«

febiebte, bertebtenbe, betrachtenbe Slrtt'fel über jeitlicb
©egenwärtt'ge« ober SßerDenbe«, ba« ©ebiet ber Slbmi»

niftration, bie gäcber Der 9ton*ßombattanten, Sftilitärli*
teratnr, ertblicr) mtlttärtfcbe £OciSjeHen — bieß ungefähr
bie JÄet'he Deffen, maS umfaßt werben foff. Ein näheres

allgemeines 3"tereffe für einen ober ben anbern biefer

©egenftänbe wirD immer aud) Die geber eine« ©ebwei*

jer« finDen, ber ihn bearbeitet, nadbbem wir mit reD*

lichem, befcheibenem 5>?utb unb Ernft" bie Sahn ju er»

offnen beDacbt gewefen finb. ©o »iel über ben 3ubalt.
Die gorm geht au« ihm unb bem, wai über ihn gefagt
würbe, beroor. ©ie wirD frei, aber würDig, populär
ohne platt ju fet)n trachten. Sßir reben mit Sürger»
folDaten; unfere Sprache fofftean beibe ©ebt'ete ber frieb«
liehen ttnb Der friegerifeben St'IDting ftreifen. Dem heitern,

ungejroungcnem ©t'nn be« SOct'lijen fagt manches ju, unb

gehört manche« an, wa« au« ber ftrengeren gorm De«

ftehenben SOcilitär« »erbannt ift. ©o wei«t febon ba«

gacb ber SWiSjeffen im 3nbaltSoerjeicbniß in ein freiere«
SanD hin.

Slber nad) einem freien Sanb, nad) einem frei
biet ben ben, ber wahren greibeit immer theilbaftiger
merbenben, tbeuern Veimatblanb menbet fich aud) ber

ganje Ernft unfere« Statte«, bai ber greibeit be«

Krieger«, bie fid) im ftrengften ©efefc, im treueften
»offften ©eborfam am et'genften felbft erfennt «nb felbft
erjeugt, hiemit feierlid) gewt'Dmet wirb.

Ueberfi«f)t ber heutigen Stafttf mit S3ejug auf
bte 9Kt(t'taroerl)dftntffe ber ©cfjroetj. *)

Seim Slnfang Der befeetifeben 5Diilitär*3eitfcbrift
fcheint e« in oielfacher Sejiebung angemeffen, einen

©runb ju fpäteren Detaiflirten Setracbtungen im ©e«

biet ber Saftif ju legen. E« foff Damit nicht fowobl
ein ausgeführte« Sehrbuch erfefct, al« pielmebrDaS her*
ausgehoben werben, wa« ben eigentlichen Kern eineS

jeitgemäßen Sehrbuch« bifben bürfte. — Die Ueberficbt
wirb folgenbe Sintheilung haben:

1. Kapitel. ©efecbtSoerhältniffe ber cinjelnett 2Baf*
fengattungen.

y
*) SDJit einer ©feinbrutfcafel. ¦-,

2. Kapitel. Da« Serrain in Sejiebung jum @e*

fetbt; ©tellungen, milttärifche Soften.
3. Kapitel. Sintheilung be« VeerS in EorpS, Di«

oifionen je, unb allgemeine ©efecbtSoerbältniffe biefer
Slbtheilung.

4. Kapt'tef. ©efed)t6»erhältniffe beS »ereint'gten f)eer8.

*
I. $aptrel, ©efed)t$»erbältniffe ber etnjef.

nen Sßaffengattungen.
A. 3"fanterie.

Die Snfont«« 'ft für baS ©cbt'eßgefecbt, wie
für DaS ©efecht mit bianfer SBaffe geeignet. Stile

©runbformationen ber %nfantetit bejieben fid) auf eine,
ober auf beibe gäbigfeiten. — Die gefcbloffene
ßolonne ift »orberrfebenb auf ben ^Bajonettangriff be«

rechnet, baS Sirailliren »orjugSweife auf baS ©djieß»
gefedjt, bie beplonirte Sinie foff für beibe Slrten
beS ©efecbtS gleich tauglich fenn. Doch baS enge 3u«
fammenfteben ber £0?annfcbaft macht guteS Rielen un«
möglich, unb bie geringe Siefe fe|t bie Sinie ju fehr
ber Slufrottung auS. DaS ©efecht in Sinie wirb ba*
her bt'S auf ganj befonbere gäffe abgerathen. — SBeit
beffer werben bie beiben ©efeehtSarten ber 3"fonteriein
eine gormation »erfcbmoljen, babureb baß man Die 93a*
taiffone in gefcbloffene ßolonnen hinter bie SWitte fefct,
unb Xt'raiffeurS »or ober in bie 3wifcbenräume ber 93a*
taittonScofonnen. (Fig. 1. a.) — 3" ben meiften
Slrmecn fröhnt man nod) ju fehr ber alten ©ewohnheit,
Die öataiflon« Depfom'rt, unb in langen St'nten neben«

einanDer ju fteffen. (Fig. 1. b.) Slbgefehen baoon,
baß man heut ju Sage bie burebfebnittenen Serrain«
auffud)t, um fid) Darin ju fcblagen, baß man affo feiten
ein Serrain finDen wirb, wo man fid) ungeftört in fol*
eben langen Stnten bewegen fann, fo »erlangt aud) biefe
Slrt De« ©efecht« eine ganj befonbere Dreffur ber @ol*
baten. Diefe Spanier würbe befonDer« in ber üftitte
DeS »origen 3<*hrbunDert« au«gebilDet. Damal« Diente

jeDer ©olDat 16 Sabre, unb ber SSefrut würbe nicht
eher al« gefedjtSfäbig betrachtet, bt'S er ein 3«br bref*
ftrt mar.

3n ben heutigen Kriegen, ju beren SBefen bie jahl*
reichen Strmeen gehören, muß man häufig mit ©olbaten
fechten, bie faum einige SBocben lang ererjirt finb. Um
fo mehr wäre alfo Darauf SeDacbt ju nehmen, Daß bie
ÜRanöuore« »eret'nfacbt, D. h* auf bie ©runbformationen
be« ©efedjt« jurücfgeführt werben. Diefe finb aber für
ba« ©cbt'eßgefecbt ba« Sirailliren, für ben Sajonettan*
griff Die gefchloffene ßolonne. Die gemanbteften Seute,
welche »ieffeiebt fd)on fchießen fönnen, werben »orjüglich
für ba« jerftreute ©efecht au«gebi(bet. Da man alle
Slnftrengungen auf biefen einen Rweia. xid)tet, fo wirb
man e« Dahin bringen, Daß fie in wenigen SBodben bie

©ignale »erftehen, unb fid) Darnach in jerftreuter Sinie
bewegen. Kommt bierju noch eine binreiebenbe ©chief)*
Übung, fo ift ber Siratffenr fertig. — Diejenige SWann«
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uns mit Büchern aus Bibliotheken vielleicht entgegenkommen

und uns sagen «ollen: »Seht, das steht schon

hier. " Wir antworten ihm mit dem, was wir weiter
oben über Bücherlektüre gesagt haben. Nichts destowe-

Niger werden mir das Neue und Neuste nicht ausschließen,

nur soll das Richtmaß des Wesentlichen,
immer und schon alt Wahren daran gelegt werden. Nicht
ans der Luft und aus dem ernsteren oder kindischeren

Traumreich der Ideale, sondern aus dem Bestehenden,
dem Standpunkt der Zeit und unserer vaterländischen

Verhältnisse insbesondere, wollen wir die Anknüpfungspunkte

an Zukünftiges, Neuzugestaltendes suchen.

Waffenlehre, Terrainlehre, Taktik, Strategie, Kriegsgeschichte,

berichtende, betrachtende Artikel über zeitlich

Gegenwärtiges oder Werdendes, das Gebiet der
Administration, die Fächer der Non-Combattanten, Militärliteratur,

endlich militärische Miszellen — dieß ungefähr
die Reihe Dessen, was umfaßt werden soll. Ein näheres

allgemeines Interesse für einen oder den andern dieser

Gegenstände wird immer auch die Feder eines Schweizers

finden, der ihn bearbeitet, nachdem wir mit
redlichem, bescheidenem Muth und Ernst' die Bahn zu
eröffnen bedacht gewesen sind. So viel über den Zuhält.
Die Form geht aus ihm und dem, was über ihn gesagt

wurde, hervor. Sie wird frei, aber würdig, populär
ohne platt zu seyn trachten. Wir reden mit
Bürgersoldaten; unsere Sprache sollte an beide Gebiete der
friedlichen und der kriegerischen Bildung streifen. Dem heitern,

ungezwungenern Sinn des Milizen sagt manches zu, und

gehört manches an, was aus der strengeren Form des

stehenden Militärs verbannt ist. So weist schon das

Fach der Miszellen im Jnhaltsverzeichniß in ein freieres
Land hin.

Aber nach einem freien Land, nach einem frei
bleibenden, der wahren Freiheit immer theilhaftiger
werdenden, theuern Heimathland wendet sich auch der

ganze Ernst unseres Blattes, das der Freiheit des

Kriegers, die sich im strengsten Gesetz, im treuesten

vollsten Gehorsam am eigensten selbst erkennt und selbst

erzeugt, hiemit feierlich gewidmet wird.

Uebersicht der heutigen Taktik mit Bezug auf
die Militärverhältnisse der Schweiz.'*)

Beim Anfang der helvetischen Militär-Zeitschrift
scheint es in vielfacher Beziehung angemessen, einen

Grund zu späteren detaillirten Betrachtungen im
Gebiet der Taktik zu legen. Es soll damit nicht sowohl
ein ausgeführtes Lehrbuch ersetzt, als vielmehr OaS
herausgehoben werden, was den eigentlichen Kern eines

zeitgemäßen Lehrbuchs bilden dürfte. —^ Die Uebersicht

wird folgende Eintheilung haben:
1. Kapitel. Gefechtsverhältnisse der einzelnen

Waffengattungen.

*) Mit einer Steindruckrafel.

ö. Kapitel. DaS Terrain in Beziehung zum
Gefecht; Stellungen, militärische Posten.

3. Kapitel. Eintheilung des Heers in CorpS,
Divisionen und allgemeine GefechtSverhältnisse dieser
Abtheilung.

4. Kapitel. GefechtSverhältnisse deö vereinigten Heers.

I. Kapitel, Gefechtsverhältnisse der einzel¬
nen Waffengattungen.

Infanterie.
Die Infanterie ist für das Schießgefecht, wie

für das Gefecht mit blanker Waffe geeignet. Alle
Grundformationen der Infanterie beziehen sich auf eine,
oder auf beide Fähigkeiten. — Die geschlossene
Colonne ist vorherrschend auf den Bajonettangriff
berechnet, das Tirailliren vorzugsweise auf das Schieß»
gefecht, die deployirte Linie soll für beide Arten
des Gefechts gleich tauglich seyn. Doch das enge
Zusammenstehen der Mannschaft macht gutes Zielen un»
möglich, und die geringe Tiefe setzt die Linie zu sehr
der Aufrollung aus. Das Gefecht in Linie wird daher

bis auf ganz besondere Fälle abgerathen. — Weit
besser werden die beiden Gefechtsarten der Infanterie,'»
eine Formation verschmolzen, dadurch daß man die
Bataillone in geschlossene Colonnen hinter die Mitte setzt,
und Tirailleurs vor oder in die Zwischenräume der Ba«
taillonscolonnen. (k'iß. 4. s.) — In den meisten
Armeen fröhnt man noch zu sehr der alten Gewohnheit,
die Bataillons deployirt, und in langen Linien
nebeneinander zu stellen. (-?ÌK. 4. K.) Abgesehen davon,
daß man heut zu Tage die durchschnittenen Terrains
aufsucht, um sich darin zu schlagen, daß man also selten
ein Terrain finden wird, wo man sich ungestört in
solchen langen Linien bewegen kann, so verlangt auch diese

Art des Gefechts eine ganz besondere Dressur der
Soldaten. Diese Manier wurde besonders in der Mitte
deS vorigen Jahrhunderts ausgebildet. Damals diente
jeder Soldat 16 Jahre, und der Rekrut wurde nicht
eher als gefechtSfähig betrachtet, bis er ein Jahr dres-

sirt war.
In den heutigen Kriegen, zu deren Wesen die

zahlreichen Armeen gehören, muß man häufig mit Soldaten
fechten, die kaum einige Wochenlang ererzirt sind. Um
so mehr wäre also darauf Bedacht zu nehmen, daß die
Manöuvres vereinfacht d. h. auf die Grundformationen
des Gefechts zurückgeführt werden. Diese sind aber für
das Schießgefecht das Tirailliren, für den Bajonettangriff

die geschlossene Colonne. Die gewandtesten Leute,
welche vielleicht schon schießen können, werden vorzüglich
für das zerstreute Gefecht ausgebildet. Da man alle
Anstrengungen auf diesen einen Zweig richtet, so wird
Nian es dahin bringen, daß sie in wenigen Wochen die

Signale verstehen, und sich darnach in zerstreuter Linie
bewegen. Kommt hierzu noch eine hinreichende Schießübung,

so ist der Tirailleur fertig. ^ Diejenige Mann»
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